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Anfrage

des Abgeordneten Pirklhuber, Freundinnen und Freunde
an den Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft
betreffend massenhaftes Bienensterben in Europa
Das derzeitige Sterben von zum Teil 50-60% der Bienenvölker in ganz Europa stellt eine ernstzunehmende Gefahr für die flächendeckende Imkerei dar. Als Ursachen werden zur Zeit nicht nur die Varroamilbe, sondern auch Pflanzenschutzmittel mit neurotoxischen Wirkstoffen gesehen. Darüber hinaus drohen den Bienen wie schon in Nordamerika, Ägypten und Australien mit dem Befall des Bienenstockkäfers weitere katastrophale Verluste. Ohne Bienen und Hummeln würde es so gut wie keine Bestäubung der Kultur- und Wildpflanzen mehr geben. Unsere Landwirtschaft und die Natur sind auf eine ausreichende und flächendeckende Bienenpopulation angewiesen. Die möglichen wirtschaftlichen, vor allem aber die ökologischen Schäden eines Ausfalls der Bienen sind gesellschaftlich nicht auszugleichen. Daher müssen umgehend die Möglichkeiten ausgeschöpft werden, um ein weiteres Bienensterben abzuwehren. Hierzu zählt auf der Europäischen Ebene ein sofortiger Einfuhrstopp von Bienenvölkern und Bienenköniginnen aus Drittländern, um das Einschleppen des Bienenstockkäfers zu verhindern. Wichtig ist auch eine gezielte Regeneration der vorhandenen Bienenstöcke.

Frankreich und Großbritannien haben vorsorglich einen Importstopp auf nationaler
Ebene erlassen solange keine europäische Initiative besteht. Wenn auf europäischer
Ebene nicht sofort Maßnahmen gesetzt werden, muss auch Österreich den Importstopp auf nationaler Ebene in Betracht ziehen.
Die unterfertigten Abgeordneten stellen daher folgende
ANFRAGE:
Einleitend ist festzuhalten, dass nach dem Bundesministeriengesetz 1986 Tierimporte in den
Kompetenzbereich der Frau Bundesministerin für Gesundheit und Frauen (BMGF) und nicht
in den Wirkungsbereich des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und
Wasserwirtschaft (BMLFUW) fallen.
1.
Was unternehmen Sie auf EU-Ebene, damit ein europaweiter Einfuhrstopp verhängt wird?
2.
Falls nicht in allernächster Zeit ein europaweites Einfuhrverbot verhängt wird, werden Sie veranlassen, dass es einen Importstopp auf nationaler Ebene gibt? Wenn nein, warum nicht?
Zu den Fragen 1 und 2:
Am 16. Juli 2003 wurde im Ständigen Ausschuss für Lebensmittelkette und Tiergesundheit
ein grundsätzlicher Einfuhrstopp von Bienenvölkern aus allen Drittstaaten verhängt (ausge-
nommen sind Bienenköniginnen mit 20 Begleitbienen, die nach dem Import zu untersuchen
sind; Anzeigepflicht). Dieser Beschluss wird sieben Tage nach Veröffentlichung im Amtsblatt
der Europäischen Union in Kraft treten.
3.
Welche Maßnahmen ergreifen Sie zur Milbenbekämpfung?
4.
Gibt es eine österreichweit abgestimmte Bekämpfung der Varroamilbe, um die Gefahr der Reinfektion zu verringern?
Zu den Fragen 3 und 4:
Varroatose zählt nach dem Bienenseuchengesetz, BGBI. Nr. 290/1988, das im Vollzugsbe-
reich der Frau Bundesministerin für Gesundheit und Frauen liegt, zu den anzeigepflichtigen
Krankheiten. Die Varroabekämpfung selbst basiert derzeit überwiegend auf medikamentöser
Basis. Dabei dürfen in Österreich nur Medikamente eingesetzt werden, die als Arzneispezia-
lität vom zuständigen BMGF zugelassen sind und nach § 11 b Arzneimittelgesetz angemel-
det wurden. Nicht nur in Österreich, sondern auch in weiten Teilen Europas und der USA hat
die Varroamilbe mittlerweile eine Resistenz gegenüber bisher eingesetzten Medikamenten
entwickelt, sodass die Milbe nach wie vor zu den gefährlichsten Parasiten der Honigbiene
zählt.
Vor diesem Hintergrund und aufgrund mangels anderer wirksamer Behandlungsmethoden
haben Experten der Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit, der Veterinärmedizi-
nischen Universität und des Österreichischen Imkerbundes im Jahr 2002 begonnen, ein "in-
tegriertes Behandlungskonzept" zu entwickeln. Dieses Konzept zielt im Wesentlichen darauf
ab, die Anwendung von biologischen, biotechnischen und medikamentösen Maßnahmen
aufeinander abzustimmen, um eine optimale Trachtnutzung zu gewährleisten, die Varroa
unter der Schadensschwelle zu halten und den Völkerbestand durch Jungvolkbildung zu
sichern. Eines der Hauptmerkmale ist eine möglichst zeitgleiche und flächendeckende Ent-
milbung. Um das Rückstandsrisiko so gering wie möglich zu halten, sollen als Varroabe-
kämpfungsmittel organische Säuren angewandt werden. Darüber hinaus müssen vom Be-
trieb im Rahmen der Eigenkontrolle die eingesetzten Mittel, der Anwendungszeitpunkt und
die erzielten Ergebnisse aufgezeichnet werden.
Die Imker werden im Rahmen des kofinanzierten Förderprogramms des BMLFUW gemäß
VO (EG) 1221/97 bei der Umsetzung der gängigen Varroabehandlungsmaßnahmen unter-
stützt. So wurden beispielsweise im vergangenen Förderjahr die zur Bekämpfung, erforderli-
chen technischen Einrichtungen bzw. Schulungen und Informationsbroschüren gefördert.
Da dennoch trotz aller Bemühungen im Rahmen des Förderprogramms gemäss VO (EG) Nr.
1221/97 im vergangenen Jahr starke Völkerverluste festgestellt werden mussten, wurden die
Imkerverbände vom BMLFUW für das laufende Programmjahr mit der Erarbeitung eines
neuen Förderkonzepts "Varroabekämpfung" beauftragt.
Vom BMLFUW werden überdies zahlreiche Forschungsprojekte beauftragt und in den res-
sorteigenen Dienststellen durchgeführt. Dabei standen Fragen natürlicher Abwehrsysteme,
Züchtungs- und Selektionsmaßnahmen sowie Fragen der Bekämpfung und integrierte Kon-
zepte im Vordergrund. Im Detail darf auf die Anlage A verwiesen werden.
5.
Welche Mittel werden zur Bekämpfung der Varroamilbe zur Verfügung gestellt (EU, Bund und Länder)?
Zu Frage 5:
Für den Programmpunkt "Bekämpfung der Varroatose und der ihr verbundenen Krankheiten,
Verbesserung der Bedingungen der Bienenstockbehandlung" stehen im Jahr 2003
€ 628.000.- zur Verfügung. Davon werden 50 % aus EU Mitteln (€ 314.000,--), 30 % aus
Bundesmitteln (€ 188.400,--) und 20 % aus Landesmitteln (€ 125.600,--) finanziert.
6.
Was werden Sie zur Verringerung der Umweltbelastungen der Bienen durch den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln unternehmen?
Zu Frage 6:
Im Rahmen der Zulassung eines Pflanzenschutzmittels nach dem Pflanzenschutzmittel-
gesetz 1997 sind die Auswirkungen des Pflanzenschutzmittels auf die Honigbiene zu prüfen.
Wenn die Zulassungsvoraussetzungen hinsichtlich der Auswirkungen auf die Honigbiene
nicht gegeben sind, wird keine Zulassung ausgesprochen. In bestimmten Fällen werden risi-
kominimierende Maßnahmen als Auflagen im Rahmen der Zulassung vorgeschrieben.
Als „bienengefährlich (Bg)" eingestufte Pflanzenschutzmittel müssen von Bienen unbedingt
ferngehalten werden. Daher sind nicht nur Applikationen in die Blüte verboten, sondern es
muss auch bei der Behandlung nicht blühender Kulturen während der Flugzeit mit Vorsicht
vorgegangen werden.
Für Bienen „mindergefährliche (mBg)" gekennzeichnete Pflanzenschutzmittel können außer-
halb der Flugzeit der Bienen in blühenden Beständen angewendet werden. Während der
Flugzeit der Bienen ist die Behandlung blühender Bestände zu vermeiden.
Alle anderen nicht besonders gekennzeichneten Pflanzenschutzmittel sind entweder unge-
fährlich für Bienen oder kommen aufgrund der Anwendungsweise für eine allfällige Bienen-
gefährdung nicht in Betracht.
7.
Welche Maßnahmen werden zur gezielten Regeneration der vorhandenen Bienenstöcke gesetzt und welche Mittel stehen dafür zur Verfügung?
Zu Frage 7:
Eine der Massnahmen zur Varroatosebekämpfung ist die Züchtung varroatoleranter Merk-
male bei der Biene. Bisherige Forschungsergebnisse aus Deutschland und Österreich zei-
gen, dass die genetischen Voraussetzungen für eine Zucht auf Varroatoleranz gegeben sind.
Mittel- bis langfristig kann auf diesem Wege der Einsatz von chemischen Bekämpfungsmit-
teln reduziert werden.
Als Basis der Zuchtarbeit ist die Durchführung von Leistungsprüfungen auf Varroatoleranz
notwendig. Die Leistungsprüfung mit allen notwendigen - gegenüber der konventionellen
Völkerführung zusätzlichen - Arbeitsschritten für spezielle Betriebsführung, Ertragserfas-
sung und Varroaquantifizierung verursacht deutlich höhere Kosten als in der konventionel-
len Völkerführung und wird daher gefördert.
Darüber hinaus werden Belegstellen unterstützt, auf denen vorselektierte Vatervölker aus
der Prüfpopulation der natürlichen Auslese unterworfen werden und ihre Drohnen mit
Jungköniginnen von auf Varroatoleranz selektierten Müttern zur Paarung gebracht werden.
Weiters wird die künstliche Besamung von Königinnen mit einem positivem Zuchtwert ge-
fördert, da dadurch Zuchtfortschritte rascher und in größerem Umfang verbreitet werden
können.
Für den Programmpunkt "Varroatoleranzzüchtung" stehen im Jahr 2003 € 144.000,-- zur
Verfügung. Davon werden 50 % aus EU Mittel (€ 72.000,--), 30 % aus Bundesmittel
(€ 43.200,--) und 20 % aus Landesmittel (€ 28.800,--) finanziert.
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